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fünſilichdarzuftellen.Eifenbahneun.
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fahrt. Fortbewegungder Schiffedur die ArchimediſcheSchraube.

P atent.

Dem FabrikantenKamp & Comp. zu Wetter an der

Ruhr,‘iſtunterm 12. Auguſt1839 ein Patent
auf eine verbeſſerteBrochirladevon der dur zweiMo-

dellenachgewieſenenEiurichtung,ohne den Gebrauchder

einzelnendaran befindlichenbekannten Theiledadurchzu

beſchränken
x

aufat Jahre,oon jenemTermine an gerechnet,und fürden

Umfang der Monarchieertheiltworden.

Chemiſes
Das Dextrin, deſſen Bereitung uud

manchfaltige Anwendung. (Sálus.)— Zurvoll.
ſtändigerenErklärungdes Vorhergehendenwollenwir no

einigeBemerkungenüber die Diaſtaſe hinzufügen.Nach-
dem Dubrunfaut ſchon früherdie Veränderung in

Gurhmi und Zuer,welchedie Stärke dur< Einwirkungdes
Waſſersund der gekeimtenGerſtein der Wärme erleidet,
entde>thatte,ſoſtelltenPayen und Perſfozdas dabeiwirk:

ſame Prinzipdes Malzesiſolirtdar,und nannten es wegen
der vermuthetenEigenſchaft,die unlöslichenHüllender Starz.

keförnerzum Berſten,und die enthalteneFlüſſigkeitzum Aus-

fließenzu bringen,Diaſtaſe(dasDextrin),Manſtelltes

auf folgendeWeiſe dar: FriſchesLuftmalzwird geſchroten,
mit ungefährdem gleichenGewicltWaſſerbefeuchtetund nach
völligerDurchtränkungdieFlüſſigkeitausgepreßt.Dieſe iſt
von ungelóſtemPflanzeneiweisunklar;man ſeptetwas Al-

koholzu, welcherdas Eiweis coagulirtund filtrirt.Die klare

Mannheim - Heidelberg.— Neue Erfindung.— AmerikaniſheLocomotiven.

Löſungwird nun ſo langemit Alkoholvermiſcht,als ſih-

Dampfſchiff-

etwas ausſcheidet.DerNiederſchlagiſtnur unreineDiaſtaſe.
Man wäſchtes in Alkohol,löftes in kaltem Waſſerund
ſchlägtes wieder mit Alkoholnieder. DieſeOperationwie-

derholtman dreimal,wobei ſi<hjedesmaletwas Eiweis aus:

ſcheidet.Nach dem Abwaſchenmit Alkoholwird dieDiaſtaſe
auf einerGlasſcheibeausgebreitetund in einem Luftzugebei
30—40° N. oder auf eine andere Weiſeſchnellbei mäßiger
Wärmegetro>net,zerriebenund inwohlverſchloſſenenGefäßen
aufbewahrt.Dieſe wohl noh mit fremdenSubſtanzenver-
unreinigteDiaſtaſeiſ feſt,weiß,loslihin Waſſerund ſhwa-
chemWeingeiſt,aber nichtlöslihin Alkohol;in Waſſerge-
lôſtwird ſieleichtſauer,ihreLöſungkann aber aufbewahrt
werden. BeſondersbemerkenswerthiftihreWirkungauf die

Stärke,die darin beſteht,daß ſiein Waſſeraufgelöſt,bei
einer Temparaturvon 56° N. eine gleiheVeränderungin
ihrhervorbringt,wie Schwefelſäurebei 72—80° R., indem

ſienemli<heine Umwandlung der Stärkeſubſtanzin Gummi
und bei fortgeſeuterDigeſtionin Zuekerveranlaßt.Sie hat
aber das Eigene,daß dieſeWirkung auf die Stärke bei einer

Temparaturvon 60° R. gänzlihzerſtörtwird. DieſeWir-

fungiſtſo fräftig,daß 1 TheilDiaſtaſe2000 TheileStärke
in Dextrinund mit Sicherheit1000 TheileinZuckerverwan-
delt. Was ihrVorkommen betrifft,ſo fand man ſie bis jeut
in der Nähe der Keime von feimendenGerſte-,Hafer-und

Weizenkörnern,ſo wie in den Augen der keimendenKartoffeln.

Auſtattnun dié manchfaltigenAnwendungsweiſendes

Dextrins,deren ſpäter.ganz ſpeziel,no< gedachtwerden
ſoll,hieraufzuführen,möge es geſtattetſeyn,dieſesProdukt
in ſeinerweiterenVerwandlungzu Stärkezuerſirupweiter

zu verfolgen. ‘

Zur ErreichungdieſesZweckesdientdieſeldeVorrichtung,
und man hat, ohueirgendetwas hiyzuzuthun,nur ſo vieldabei

zu beobachten,daß man den mit Hülfedes Luftmalzesdur<
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obiges Verfahren dünnflü��ig gemachten -Stärkeklei�ter(das-
Derxtrin), von dem Zeitpunkte der volllommen eingetretenen
Düúnnflü��igkeit an gere<hnet,no< ſolangezuerwärmen oder

vielmehrbei einerTemperaturzwiſchen52 bis 60° R. zuer-

haltenfortfährt,bis der dadur< hervorgegangeneſüßeGe-
ſ<ma> der Flüſſigkeitnihtmehrzunimmt,wozu ſeltenmehr
als 3 bis 4 Stunden nöthigſind.Je mehr es gelingt,die

TemperaturdieſerFlüſſigkeitſo nahebei 52° conſtantzu er-

halten,als dießnur immer möglichiſt,deſtomehrZuckerge-
winnt man. Ja fogarbei50° wird man die Zuckerbildung
nihtbeeinträchtigen,im Gegentheileſienur no<hmehr be-

günſtigen.Hierbeiwird abgeſchäumt,eben ſo wie bei der

Bereitungdes Dextrins. Der erhalteneSirup.muß nun,

eheer weiter verdampftwird, geklärt,und ſollteer etwas

bräunlihgelbgewordenſeyn,auh entfärbdtwerden. Das
Klären fann dur< Abſeßender Stärkehülſenund unauflös-
lichenMalztheilhenin der Ruhe und Durchſeißendurchein
wollenesSeihetu<hgeſchehen,beſſerjedo<hwird es von Stat-
ten gehen,wenn man dem Sirup etwas Jiegelmehlpulveroder

einenanderen unſchädlichen,nihtauflöslichen,darinſchnellzu
Boden fallendenKörper,wenigergern etwas weißen Leim,
vor dem Erkältenzuſeztund ihndamir abkühlen-undabſezen
läßt,ehemau ihndur<ſeihet.Zum Enutfärbenund gleichzei-
tigenKlären dientKnochenkohle(d.i.gebranntesElfenbein)
und zwar in gröblichgepulvertemZuſtande,welcheman etwas

längereZeitmit dem Sirup, während er no<' über dem

‘Feuerſieht,in Berührungläßt,dann aber auf dieſelbeWeiſe
damit verfährtund ſeihetwie oben.

Das Durchſeihendur< Filzbeuteliſ langweilig,und
gehtnur gut von Statten bei genugſamerVerdünnungdes
Sirupsmit Waſſer.

a) Anwendung des Dextrins in der Kat-

tundru>erecei. Bekanntlichwerden allefürdenKattundru>

deſtimmtenFarben, darditſieſi<hauf der DrUckformuud auf
der Drucwalzeweder ungleichartigvertheilen,no<hauf den

Stoffaufgetragen,über dievorgezeichnetenGränzenhinaus-
verbreiten,mit einem gallertartigendi>en Kleiſtervermiſcht,
den man aus gewöhnlicheroder geröſteterStärke oder arabi-

f<em Gummi dur< Mirhülfeder Wärme und des Waſſers
bereitethat. ÓDastheuerearabiſcheGummi dazu zu veriven-

den, fonnte nur bei delifaterenFarben,daherauchnur bei

preiswürdigerenArtikelnrathſamſeyn;der geröſtetenStärke

hingegenvermögeihrer{mutigenFarbe,immer nur eine be-

ſchränktereAnwendungverbleiben.Der gewöhnlicheStärke-

kleiſter,deſſenman ſi<no< ſehrhäufigbedient,iſtzwar in

Bezug aufſeineUngefärbtheitund ſeinengeringenPreisals.
ein ſehrbrauchbaresVerdicfungsmittelbeibehaltenworden; es

dürftenaber wohl die darin gebliebenenHülſendes Stärke-

korns (welchener,ſo wie dem beſonderen,gelatinirenden,im

faltenWaſſernichtauflöslichen,neben dem Dextrin im Fn-
nern des StärkekornsenthaltenenStoffe,ſeineUndurchſichtig-
keitverdankt),einenTheildes Farbeſtofſcsfürſi< in An-

ſpruchnehmen,fo daß letzterer,einmal an dieHülſegebunden,
dem zu bedrucendenStoffeverlorengehtoderſi<leihtda-
von wegwaſcbenläßt.

Dieſeuud ähnlicheRücfſihtenmohtenHerrnDrouard,
der unſeresDafürhaltensder Erſtewar, der ſi<hdes gerei-
nigtenDextrins als Verdi>kungsmittelin der Kattundruk-

fereibediente,veraulaßthaben,daſſelbeanſtattdes arabiſchen
Gummi anzuwenden.

Er verdi>tedas Dextrin bis zur Teigkonſiſtenz,ver:

mengte es mit deu auf gewöhnlicheWeiſedereitetenLackfarben
und erhieltdadur<hFarben,die ſi< nict nur beſſerals wie

mit den ‘gewöhnlichenBerdickungsmittelndruckenließen,fon-
dern die an Glanzund Lebhaftigkeitauh die mit Stärkemehl
bereitetenFarbenübertrafen.

Drouard glaubtauh, daß ſi< dieſesVerfahrenmit

Bortheilbei Bereitungdes Waſchrothes(rougeà laver),
deſſenmau ſi<hzum Druckender Bänder bedient,auwenden

ließe.
bb)Anwendung des Derxtrins zum Tape-

ten-Dru Œ Auch beim Druck der Papier-Tapetenbedient
manſichdes arabiſchenGummi, nichtſowohlalsVerdikungsmit-
tels,‘als vielmehr,um einigenFarbenGlanz und ein vortheil-
hafteresLichtzu ertheilen;ſo wie au< zur Fertigung-der ſo-

genanuten Sammet- Tapeten,um die feingeſchnittenenund

gefärbtenWollen durchdieſeklebendeSubſtanzdaraufhaften
zu machen. Schon hatman angefangen,das Dextrin an-

ſtattdes theuerenarabiſchenGummi zu genaamntenZwecken
mit Nuten zu verwenden;denn es zeigtein der Geſellſchaft
zur Aufmunterungdes Nationalgewerbefleißeszu Paris Hr.
Payen den Anweſenden mehrereMuſter,von Papier-Tapeten
mit glattemGrunde vor, auf welchemſi gefärbte,mit Wolle

belegteZeichnungenbefanden,zu welhenDextrin verwendet

worden war.

Die Farbenklebtenſehrfeſtan den Muſternund der

Ton der Farben war dur die DurchſichtigkeitdieſerSuk-

ſtanzerhöhetworden.
Man fonnte deßhalbauchblosmit dem Nußbraun(hbistre)

dieSchattenverſchiedenerFarben,wie von Gelb,Lila,Orange
Roth hervorbringen.

c) Anwendung des Dextrins zur Brotl

reítung+ Eineder nüßlichſtenAnwendungen,die man bisher
vom Dextrin gemachthat, iſtunſtreitigdie zur Brotberei-

tung. Hierzufann es theilsunmittelbar,na<hdem es aus der

Stärkeausgeſchieden,filtrirtund no<hlauwarm, (wobei es

einehalbdur<{ſichtige,gallertartigeMaſſebildet),mit Hefege-
‘miſcht,dem gehörigdurchgearbeitetenTeigezugegebenworden

iſt,verwendet werden, theilskann es auh auf die oben an-

gegebeneWeiſe zuvor in einen ſüßenSirupverwandelt,ſo-
dann mit Hefegemiſcht,verarbeitetwerden, Damit angeſtellte
Verſuchehabengezeigt,daß man ZF bis 45 Procentdieſes
Stoffesin das Brot einbringenkounte,ohnedaß es den Con-

ſumenten dur einen ſüßen:oder beſondersfadenGeſchma>
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aufgefallen wäre. Verwendet man jedo< Dextrinſirup,und

iſtdie Behandlungdeſſelbenmit Hefe niht mit Umſichter-

folgt,ſo fann der ſüßeGeſchmackwohl nichtganz fehlen;der-
ſelbewird ſih aber als ein ſehrliebliherGeſhma> zu er-

fennen geben,und das Dextrindrot überhauptſichdadurch
auszeichnen,daß es beſſeraufgegangen,viel leichteriſtund

lilänger friſ<hält.Es wird vollſtändigerund leichterver-"

daut,als das mit gewöhnlichemKraftmehlbereitete,und muß'
der Geſundheitauchſchondeßhalbzuträglicherſchn,weil es

wenigerSaumehlhülſen,daherauh wenigerſchädliches,in

dieſenbeſondersenthaltenesnarkotiſchesOel beſizt.Um die

bei Bereitungdes Dextrinbrotes vorkommenden, leicht

ausführbarenArbeitennäherkennen zu lernen,möge hierdie

Beſchreibungder Methodedes Herrn Mauchot, eines ge-

ſhi>tenPariſerVäers, folgen:Derſelbenimmt 10 UV

gekeimteGerſte(Luftmalz),zerquetſchtſieund bringtſiein

200 UV faltes Waſſer,läßtfiedarin 4 bis 5 Stunden

ſtehen,drücftdieFlüſſigkeitaus und gießtſieab. Nachdem

er der genanntenFlüſſigkeitnoh 200 # Waſſer zugeſeßt

hat, bringter ſiein ein Waſſerbad,erhistfiedarin bis auf

48" R. und ſchüttetſodann 100 UW tro>enes Stärkemehl!

hinzu,wobei er ſtetsumrührt.Wenn nun die Temperatur

wabrenddem bis auf 56" N. geſtiegeniſt,ſo erhältman
einen Kleiſter,welchernacheinerViertelſtundeoder au< noh

cher“wieder ganz flüſſigwird. Dieſe ſo gebildeteFlüiſigkeit
wird run 4 bis 5 Stunden bei 56" N.erhalten,wobei fiefi
in cinen ſüßenSirup verwandeltund na<h Mauchot einen

alkoholiſchen(2)Geſchmackannimmt, welchernah demſelben

fogarnothwendigiſt,wenn das Brot mehr Leichtigkeiterhal-
ren ſoll.Endlichfiltrirtman die Flüſſigkeit,um die Hülſen
deó Stärkemehlszu entfernen;gießtfiein ein Becken,ſtellt

ſieüber Feneroder an einen anderen ſchrwarmen Ort und
verdünſtctdavon ungefähr4 Waſſer,fo daß man einen Si-

rup von 20 bis 30° (Sirupwage)erváält.
Um nun das Dextrinoder vielmehrden Sirup zur Brot-

bereitungzu verwenden,nehme man einenTheilHefenund

rühredenſelbenmit dem quf angegebeneWeiſebereitetenDex-

trinfirupan. Nach einer halbenStunde wird ſichderUm-
fang der Flüſſigkeitdur< die Gasentwielung,die während

der Verwandlungdes Zuckersin AlkoholStatt findet,ver-

mehren,und man wird auf dieſeWeiſe das erſteFermenter-

halten,welchesbei dieſerOperationsmethodedie Anwendung

des Sauertcigcs,der dem Brote nur zu leichteinen fauern

Geſchma>giebt,entbehrlichmacht.

Dieſe Flüſſigkeitwird nun endlihmit der nöthigen

MengeMehl,d. h.50,60 bis 80 Procent,in den Backtrog

gebrachtund in demſelbenzu einem Teigegeknetet,aus wel-

hem man danm mehrerefleineBrote formenkann,die,wenn

ſiegebaenſind,weder in Hinſichtauf Geſhma>, nochin

Hinſichtauf Leichtigkeitirgendetwas zu wünſchenübriglaſſen.

4) Anwendung des Dextrinſirups zur

VBierbereitung.HerrBerg-Commiſſions-RathLa m-

padius,deſſenWorte wirhierwirdergeben,bereiteteaus die:em
SirupnebenmehrenSorten von verſchiedenerStärkeund Vitter-
keitau< ein Bier,welchesdem ſtärkftenbaier’ſhenähnlichwar.

Er ließ30 Pfund des genanntenS:ärkezukerſirupsia
eínem oben o�enſtehendenGährungsgefäßemit 48 (Dresduer)
Kannen faltenWaſſers dur fleißigesUmrühren auflöſen.
Während deſſenwurden 4 W des beſtenHopfens mit
24 Kannen ſiedendenWaſſersübergoſſenund zwei Stunden
lang,bis nahezum Siedenerhitt,digerir.Das Hopfenin-
fuſum wurde mit Auspreſſendes Hopfenrückſtandesdur< ein
Haarſiebgegoſſenund der Sirupauflöſungin -dem Faſſezu-
gegeben.Die Flüſſigkeit(= Würze)wurde ſo langegerührt,
bis ſieauf die Temparaturvon 35° R. gefallenwar (denn
der StärkezukererträgteinehöhereGährung-und Stelltem-

peraturals Würze und trittbei ſolcher{nell und ohnezu
ſauernmit Bierhefenin Gäßrung).

Es wurden «ihrnun 14 Kanneguter Bierhefe,in wel-
cherdas Eiweißvon zweiEierneingerührtvar, alsGährungs-
zuſaßgegeben.

Die Temperaturdes Zimmers,wo dieGährungſehrbald
vor ſichging,wechſeltezwiſchen16 bis18%. Das Gährungs-
|gefäßwurde mit einem Deel leichtverſchloſſen.

'

| Um 9 Uhr Morgenswar dieWürze mit Hefengeſtellt,
“und ſchonnah einigenStundenerhobſi< der gährende
Schaum, erreichtegegen Abend die größteHöhe und feukte

ſichdann allmäbligwieder nieder. Am Abend des folgenden
Tages ſtanddie Oberheferuhigin geronnenem Zuſtandeüber
,dem jungenBier und wurde mit einerSchaumkellerein ab-

geſchöpft.Am dritten Tage um 9 Uhr, alſo48 Stunden
nach dem Stellen,wurde das Bier aufFlaſchengezogen.
Ein geringerTheilvon Unterhefehatteſi<him Faſſeabgeſeut.
Das erl'alteneBier (= 1 Eimer) war weingelbvon Farbe
völligflar und hatteneben dem angenehmenHopfengeſhma>e
denno< etwas Süßigkeit.

Nechdein daße!ledrei

hatte(undzwar im Keller),
ſüßlichenGeſchmackverloren
fend und fraftigbefunden.

Wochen auf Flaſchengelagert
niuſſirtees ſehrſtark,hatteden
und wurde als ſehrwohlſhmefk-

Koſten für einen Eimer:

30 # Sirup. . IlAUA 5 gr 6 fg
%4 = Hopfen(höchſtens).

— 18 » —

»

Hefeund Eiweiß — 9 —

Feuerung« e
—

>» Zo —

y»

2 AlL 4 gr 6 ne

Ueberlegtman aber, daß dieſesBier unter dieſtärkſten
Bierezu zähleniſt,ſo wird man dieſen Preisnichtzu hoch
finden.Ein halbſo ſtarkesBier würde immerno zu den

leidlihenBicren gehören.

86
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Deconomiſches.

Bericht über Landesprodukte und land-

wirthſchaftlihe Verhältniſſe aus der

Pfalz. ObſchoninunſererGegendder Stand der Früchte
zu den ſchönſtenHoffnungenberechtigte,ſobliebdochdieErndte

größtentheilshinterden Erwartungenzurü>,da beinahealle.
Früchtewenigerausgabenund zum Theilauh an Qualität
geringerſind,als in gutenFahren.

Naps war zwar vielangebautund twoirkönntenmit dem

Ertragezufriedenſein,wenn diePreiſenihtaußerVerhält-
nißmit den Oelpreiſenſtänden.

Anpflanzungenvon Mohn waren im Verhältnißzu vor-

herigenJahrennichtſo bedeutend,da der Bauer inandern
ProduktenſeineRechnungbeſſerfindet.Der Saamen iſt we-

gen des geringenErtragsgleichtheuerbezahltworden und

die Preiſeſcheinenno< höherzu gehen.
Hanf ſtehtſehrſ{<önim Feldeund zcæferteinegroße

Ausbeute von Saamen, was ſpäter,wenn er in Verhältniß
zu den Naps-Preiſeneingethanwird,einigenEinflußaufleu-
terenhabenfann.

Leinſaat ſteht‘ebenfallsgut und wird bald zur Reife
fommen.

MWeun die neuen Tabake auchnichtgeradeeinen 18Z4r :

VFahrgangverſprechen,ſo iſtdoh jeztſhon mit Beſtimmtheit
|

anzunehmen,daß die Qualitatſehrſ{<öônwerden wird. Die

Preiſewerden ſi<habermals ziemlichhochſtellen,da allealten

Lagergeräumtſindund bei dem hohenStande der Ueberſee-
iſchenTabake der Begehrnah PfälzerBlätternbedeutender
werden dürfte.Tabak iſteinesderjenigenProdukte,was den

WohlſtandunſererBauer begründenhilft,— der Anbaufin-
det ſihdaherau< jedesJahr verſtärktund es wird der Cul-
tur deſſelbenſtetsgröficreAufmerkſamkeitgewidmet.Man iſt
durchvielfältigeBeobachtungenund Verſuchezu der Ueber-

zeugung gekommen,daßſi<hdie Tabaks - Cultur auf gleiche
Weiſe veredelnlaſſe,wie die der Neben,wobei es namentlich
auf Anpflanzungedlerund feinerausländiſcherTabacksſorten,
zweckmäßigeBehandlungund ſorgfältigesSammlen und Sor-
tirenderVlätter anfommt. Es iſterwieſen,daß die dem

Boden zunächſtliegendenund daherauch zuerſtgelbwerden-
den Blätter,welchedishervon den Bauern als unnüs ange-

ſehenwurden,geradedie an Qualität beſſernund im Geruch
feinerenfind;werden dieſenun, ſobaldſiegelbſind,abge-
ſchnittenund geſammelt,ſo kann die aus dem Boden fom-

mende Higzeauh auf die nächſtfolgendenBlätterungefähr
denſelbenEinflußausüben,wie auf die erſteren,und diePro-
cedur des Reifensund Trouens gehtauf dieſeArt ſchnell
vor ſich.

Anpflanzungengriechiſ<herBlätter,die mit Beobachtung
dieſesUmſtandesbehandeltwurden,lieferneineQualitätTa-
ba, welchedem beſſerenMarylandgleichkommt, und man

hofftbei Erweiterungund VBervollſtändigungder Verſuche

mit der ZeitwichtigeReſultatein dem Tabacksbauzu er-

zielen.—

Der Anbauder Madia sativa nimmt im Würtembergi-
ſchenund BadiſcheneinengutenFortgangund wird ſtattder

Mohu - Anpflanzungen,um ſo allgemeinerwerden, je mehr
ſih die wegen des Ertrags2c. gemachtenAngabenüberall
deſtatigen.

Auch mit Polygonumtinctorium,der <ineſiſhenYn-
digo- Pflanze,iſtſeitdieſemJahreder Anfanggemachtwor-
den,ſieauf unſernBoden zu pflanzenund man ſiehtmit ge-

ſpanuterErwartungdem Ergebniſſedes daraus zu erzielenden
Produktsentgegen,indem ſeitKurzem die Verſuchedamit
in Gange ſind.

Die PflanzegedeihtaufhierländiſhemBoden ſehrgut
und kann dreiMal im Jahregeerndtetwerden.

Für Hopfen verſprichtman ſ<dieſesFahrguteErndte,
eben ſo in qualitativerBeziehungauh für Wein, den man

nachbisherigenAnzeichenin 18Z4r Qualitätzu erhaltenhofft.
ZwetſchengerathendieſesJahr in ſehrgeringerMenge

und man ſieht daherhohenPreiſenentgegen,indem ohnedies
wenigvorjährigeWaare mehrvorhandeniſt.

In Wolle zeigteſi<vielBegehr nachFrankreih,—
von Anfang wurde ſiemit 80 und 88 fl.bezahlt,ſtiegaber
bald durcheingelaufenebedeutende Aufträgeauf 100 bis

110 fl.

Polvytechniſches.

Ueber die neue Art ſchwarz zu färben.
(Kreßlerc/a Leuhs). In dem PolytechniſchenArchiv erwie-

dern dieHerrenLeu <s & Comp. in Bezug auf das was ih
in AF 33, deſſelbenJournalsüder die neue Art ſ{warzzu
färbenerwähnte,indem ſieeinenTheilsdas Rechtund Rechte
meiner Kritifbeleuchten,andern Theilsdie günſtigenRejul-
tate des von ihnenverkauftenGeheimuiſſeshervorheben.

Der Grund meiner kritiſchenBemerkungenberuhtaber
nihtauf ene oberflächlicheBeurtheilungeines wohlfeilund

unre<tmäßigerworbenen Geheimniſſes,ſoudernauf früherge-
machteeigeneErfahrungen,zu denen ſichgleichaufangsauch
die geſellten,daß, weun der Eindru> einerneuen, beſonders

zufälliggemachtenErfindungdie Phantaſieund deu Specu-
lationstrieboftgewaltiganregte,jedeJlluſionauchzu rechter
Zeitbeſeitigtwerden müſſe.

Fechhabemichſeitder Zeitaufrichtigbemühtmir ſelbſt
zu widerlegen,da i<hauh gern den Scheinvermeiden will,
Femaudenungere<htzu nahe zu treten, wie ih doh nicht
hoffe,daß jenesdie HerxenLeu<hs & Comp,aus meinen

Bemerkungenabuehmen,im Gegentheilachteih es hoh was

ſiedur<hSchrift,Rath und That der Welt genüstund nüzen,
und bin ihnen,mehrjährigerGeſchäftsfreundund Abonnent.

Wenn ih nun gern die gewiſſeUeberzeugunghabe,daß

wr
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dieHerren L. & Comp. nie etwas als gut verkaufen was

ſichihnen nicht-wirklihals neu und brauchbargezeigthat
ſo folgthieraus'no< nicht

1) daf dieſeHerrenimmer und überallcompetenteRich-
ter ſeinkóunen,und

2) daß bei allen Perſonendenen eine Nacharbeitung
laut Vorſchriftnichtgelingt,Fehlerin der Ausfüh-
rung vorgefallenſind.

VAnwiefernmeine Behauptungengegründetwaren konnte

vorläufigdeswegennichtdargethanwerden,weil beidebezeich-
nete Probemuſterder ZuſchriftderHerrnL.& Comp. fehlten.

Man möge es nun fürBeſcheidenheitoder Unwiſſenheit
von meiner Seite auslegen,wenn ih auf die ſpecielleBe-

handlungder neuen Art ſ{<warzzu färben"nihtweiterzu-

rückgehezſo viel will ih nur zu meiner Rechtfertigungans

deuten,daß jeneFärber,dur ſpäteredirekteZurechtweiſung
und deren genaue Befolgung,nichtglü>liherwaren, und

beſſeresſ{<warzgelieferthaben, ingleicheniſ aber auh noch

zu bemerken,daß auchdiefrüherenProben,welcheder Empfeh-

lung des Geheimniſſesvorangingen,den BerlinerFabrikanten

kfeincswegesgenügten.Will man nun zugeben,daßirgendwo
füraufzufärbendeGegenſtändeund au< wohlfurGarne die

neue Farbeein Reſultatgegeben,#ohatdieſelbeinBerlin noh
kcinen Fuß faſſenkönnen,da Alles was ichdavon geſehender

KritikunfererFabrikantennihtpaſſirtwäre.
|

Es iſ mir nun troy aufrichtigerBemühungen bis jezt
alſo niht gelungendas frühervon mir Ausgeſprochenewie-

derrufenzu fönneu,nehmlih: „Es bliebedemuachzu wün-

ſchen,daß wo irgenddas Färbeu der Seide dur< Blauholz
und <romſauresKali ein günſtigesNeſultatgegeben,die

HerrenLeu<s & Comp. zu Gunſtenihrerunbefriedigten
Subſcribdentenuichtlangerſchweigenmöchten.“

Als ein neues,wenigſtensdur öffentlicheSchriftennoch

nichtbefaunt gewordenesPhänomen,iſtdieſeneue Art ſchwarz

‘zufärbenimmer von gewiſſemWerth,und ſo mag dann das

Dargebotene,weun glei von Andern und mir als no< un-

vollkommen betrachtet,feineswegszurückgewieſenſein,indem

es dochni<t unwahrſcheinlichiſt,daß dur<hModificationdes

Verfahrens,endlichein glücklicheresZielerreichtwuürbe.

Daß die HerreuLeu hs & Comp. als Verlegereiner

techniſchenZeitſchriſtund zugleihals Verkäufervon Erfin-

dungenoftin ein,faſtmeÿzxals anſcheinendwiderſtreitendes,
Verhältnißzum Publikumfommen,glaubeih ſehrgern,und

fühledie SchwierigkeiteinerfolhenStellung,die ſihihnen
innerlich,wie ih es ohnealleweitere Erläuterungüberzeugt
bin,oftſelbſtzu erfenuengebenmag.

Der Grund warum man es vorzieht,ſelbſthierinPreu-
ßen,wo die ErlangungeinesPatentsmit den geringſten
Koſtenverkuüpftiſt,eine neue Erfiudungſo oftes gehenwill,

veräußern,ſtattpatentirenzu laſſenund ſelbſtin Ausführung
zu bringen,läßtader gewißeinemehrfaheBeleuchtungauf-

fommen um nichtvorherzur äußerſtenVorſichtund Umſicht

zu ermahnen,

Ueber einen neuen Abdampfungs-Apparat
enthältdieZeitſchriftfürund über Oeſterreih'sFnduſtrieund

HandelfolgendenArtikelvon HerrnApothekerF. Schöpfin

Lemberg:Herr Adam v. Kaſparowskierhieltim Fahre
1838 ein ausſcließendesPrivilegiumaufeinenAbdampfungs-

Apparat,der bereitsſeitzweiFahren in der Zuckerfabrikdes

HerrnFranzvon Cifowsfi in Zurawniki,LembergerKrei-

ſes,mit dem beſtenErfolgeim Gebraucheiſt.DieſerAppa-
rat,der die Vortheiledes Waſſerbadesmit der Geſchwindig-
keitdes Abdampfensin einfachenGefäßenauf offenemFeuer

verbindet,iſtvo Kupfer,beſtehtaus einem viere>igenKaſten
mit doppeltenBoden. Vndie abzudampfendeFlüſſigkeittaucht
eineTrommel mit gleicbfallsdoppeltenWänden, die während
dem AbdampfengedreßÌ|wird. Fm unteren hohlenRaume
des Kaſtensbefindetſi<Waſſer,welchesdem Feuerunmittel-
dar ausgeſeztwirdzder erzeugteWaſſerdampfentweichterſt,

nachdemer die Trommel paſſirthat. Der HerrPatèntträger,
in der Meinung,daß dieſerApparatauh fürApothekernüß-

lihſeindürfte,theiltemir ſeineAnſichtmit und fordertemich

auf,beijenenpharmaceutiſchenOperationen,wo Abdampfun-

gen vorkommen,Verſuchedamit anzuſtellen.Dieſe Verſucbe
wurden mit einem aus Weißblech,im kleinenMaßſtabeange-

fertigtenApparatin meinem Laboratoriumgemacht;ſiefielen
ſehrbefriedigendaus. Namentlichwurde der Apparatbeider

Bereitungdes Extractum Graminis,Taraxaci,Trifoliiund

der Gelatina lichenis islandiciangewendet,die Abdampfung

erfolgteraſh,im Vergleicheder im gewöhnlichenWaſſerbad
vierMal fohnell:die erhaltenenProduktewaren ausgezeih-
net {ón und ließennichtszu wünſchenübrig.Die Anwen-

dung dieſesApparatsim kleinenMaßſtabefindetdemnachbei
allenjenenpharmaceutiſchenOperationen,wo vorſchriftsmäßige
Abdampfungenim Waſſerbadegeſchehenſollen,daherbei faſt
allenExtractenmit augenſcheinlichemNugen Statt,und wei-

tere Verſuchelaſſenhoffen,daß derſelbeauh bei mehrernan-
deren Operationenſi<hvortheilhafterweiſenwird. Um zu

wiſſen,um wie vielſchnellerdieAbdampfung in dieſemAppa-
rat,als in einem gewöhnlichenWaſſerbadevor ſichgeht,wur-
den 12 Y Waſſerin demſelben,mitHinweglaſſungder Trom-

mel (wodurchder Apparatzu cinem gewöhnlichenWaſſerbade
wird),eineStunde lang dem Feuerausgefeßt,wobei das

Waſſerim untern hohlenRaume in einem lebhaftenSieden
erhaltenwurde,und das im Kaſtenbefindlicheabzudampfende
Waſſereine Temperaturvon + 76° Neaumurerreichte;es

blieben74 U zurü>,DerſelbeBerſuch,mit Anwendung der

Trommel wiederholt,jedo<nur einehalbeStunde iangfort-

geſeßt,hinterließvon 12 W Waſſeruur 2 UW. Die Geſchwin:
digfeitder Abdampfungin dieſemApparatiſtdahermehrals

dasVierfachegegen der in einem einfachenWaſſertade,und
üÜbertriffcſelbſtjenebeim Einkochenin einem einfahenGes
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fäße am offenen Feuer. —

der Länge, 11 in der Breite, d. i. 111 ]Zoll dem Feuer
ausgeſtellteOberfläche,und 13 ZollHdhe Und langtvielzu:
hinlänglihfür nieineApotheke, um Abdampfungsbedürfniſſc:
zu befriedigen.— Weil nun dieſerAbdampfungs=Apparat
ſelbſtin ganz kleinem Mafßſtabeangefertiget,und an jedem)

gewöhnlichenWindofen angebrachtwerden kann,dabei wenig
Foſtet,ſo glaubeichſeldenden HerrenKollegen.alsrechtvor-

theilhaftempfehlenzu fönnen;auch-bin ichbereit,denſelben

jodenSacbverſtändigenzu zeigen,und über deſſenGebrauch
die nöthigeAufklärungzu geben.

Ueber Fixirung der Lichtbilder.Von Pro-
feſſorDr. von Kobell und Conſervator'Steiuheil.Die
Verf.bemerken,daßihreVerſichezu einerZeitbegonnenhatten,
wo noh nichtsüber die Methodenzur Erzeugungſolcher
Bilder veröffentlichtwar, und in dem Wunſchedie erſteVer-

anlaſſungfanden,Brauchbaresüber dieſen,das.Fntereſſedes
|

Publicumsfeſſelnden,von Daguerre angeregtenGegenſtand
zur Oeffentlichkeitzu bringen,was ſemerZeitauchgeſchehen
ſei. Aber nichrdie Abſicht,das Daguerre’ſche oder

Talbot’ ſcheVerfahrenaufzufinden,habeſiegeleitet,ſondern
der Wunſch, einProblem,das #o vielverſprichtund mit vollem

Nechtedie Thätigkeitder Naturforſcherherausfordertund das

dur< mehrſcitigesAuffaſſennur gewinnenkann,inihrerWeiſe
zu verfolgen.

Da ſihübrigeusdie na< der befolgtenMethodeerzeug-
ten Lichtbilderauch auf lithographiſcheSteine fixirenlaſſen
und das ſchwarzeChlorſilbervon ſchwachenSäuren nichtan-

gegriffenwerde, ſo ſeidie Möglichkeitangedeutet,ſolche
Lichtzeichnungendereinſtder lithographiſhenKunſt zu über-

geben,wo es dann nichtfehlendürfte,Lichtund Schatten,
wie in der Natur, an die rechteStelle zu bringenund Vor-

theile,zurVervielfältigungzu erlangen,welcheſichvon Da-

guerrc’sMethodebis jestnichtverſprechenlaſſen.
—

(8s‘bemerftehieraufProf.von Kobell über den <emi-
ſchenTheilderUnterſuchung,wie folgt:

Bei der Bereitungdes Papierszur Fixirungder Lichtbil-
der: iſtzunächſtnothwendig,daß das Chlorſilberdur< Präci-
pitationauf dem Papierſelbſterzeugtwerde; denn fertiges
Chlorſilber,mit dem Pinſelaufgetragen,haftetnichtgenug an

dem Papierund eine damit erhalteneZeihnungverſchwindet
größtentheilsbei der weiterenBehandlungmit dem Fixirungs-
mittel. Wird aber dur< irgendeine ſalzſaure-Verbindung
einesAlkali’s,womit das Papierzuerſtgetränktund getro>-
net wurde,das-Silberaus ſeinerſalpeterſaurenAuflöſungals
Chlorſilbergefällt,ſo kann zwar dieZeichnungfixirtwerden;
es ‘hängtaber noh weiter von dem Verhältniſſedes Chlorſil-
bers und des überſchüſſigenſalpeterſaurenSilberoxydsab,das

Papierfürdie Einwirkungdes Lichtesmöglichſtempfindlich
und dieZeichnungmöglichſtvollkommen zu machen.

Wenn man mit einem Ueberſchußvon Kochſalz:Aufls-

Mein Apparatenthält11 Zollin|ſungChlorſilberauf dem Papierpräcipitirtund dieſesdann
mit Waſſergehörigauswäſ@ht,ſo erhältman keinPapiervon

großerEmpfindlichkeit,und eine damit erhalteneLichtzeicbnung
erſcheintnah dem Fixirennur ſ{<wa<. Aehnlichverhältes
ſi<h,wenn gar zu wenig Chlorſilbergegen einen Ueberſchuß
von ſalpeterſauremSilberoxydvorhandeniſt.

FolgendesBerfahrenzeigteſi<hzum Präparireneines
guten empfindlichenPapiersam geneigteſten.Nichtzu feines

geleimtesengliſchesZeichnungspapterwird in einerAufloſung
von Kochſalz,mit 1 GewichtstheilSalz und 15 TheilenWaſs
ſerbercitet,vollklommengetränktund, wenn es größtentheils
‘biszum Feuchtfeingetro>net,die ſtellenweiſedaraufnoh bez

findlicheSalzlöſungmit weißem Fließpapierabgenommen.
Es wird dann die eine Seite deſſelbenmit einer Silberauf-

lóſung,1 TheilSilberſalpeterund 3 TheileWaſſer,durchge-
hôrigesDarübcrzichenin einem flachenTeller genetßt,das

Papierim Dunkeln,bisdieOberflächenihtmehrfeuchtglänzt,
getro>netund dann noh zwei-bis dreimal auf dieſelbeArt
“mit abwecſelndemTrocénenmit der Silberauflöſungüber-

zogen.

Ein ſolchesPapierkann in einem wohlſ<{<ließendenBuche
aufbewahrtwerden.

Mill man. eine auf Glas oder Gli:nmer in ſ{<warzem
| Grunde radirte Zei<nung copiren,ſo hat man das Papier
nur dur< reinesWaſſer zu ziehenund auf die Seite des

Grundes,welcherdur< ein mit dünnem Gummiwaſſerdarauf
befeſtigtesGlimmerblatt(vonweißemſibiriſhemGlimmer)ge-
<ügt iſ,eben aufzulegenund dem Sonnenlichtezu exponiren.

úInungefähr5 Minuten iſtdas Vild hinlänglicheingebrannt,
wie man es nennen kann,um fixirtzu werden. Es wird nun

das Papierin fkauſtiſhesAmmoniak gelegt,bis das unzcr-

ſeßteChlorſilberaufgelöſtiſt,dann im Waſſerwohl gewaſchen
und getro>net.Um den Grund der Zeichnungmöglichſtwe-

niggefärbtzu erhalten,iftes gut,friſhbereitetesPapieran-
zuwendenund beim Fixirendaſſelbeeine hinlänglicheZeitim
Ammoniak liegenzu.laſſen,weil es ſonſtmehr oder weniger
nachdunkelnkann, Die fixirteZeichnungbat eine fehr{zöne
warme dunkelbrauneFarbe. Wendet man ſtattdes Ammeo-
niafs unterſchwefligſauresKali an, welches auch ſchonlängſt
als einAuflöſungsnmittelfürChlorſi!berbefannt war, worauf
aber neuerli<hDumas wieder aufmerkſamgemachthat,fo
fann man das Papier,d. h. den Grund der Zeichnungganz
weißerhalten;die Zeichnungnimmt aber eine dunkelviolette,
bei längeremLiegenin demſelbeneine grauſhwarzeFarbe
an. Da ſichübrigensbei Ueberſchußvon ſalpeterſauremSil-

beroxyd,welcher,wie geſagt,nothwendigiſ, um das Papier
möglichſtempfindlihzu machen,durchdas unterſchwefligſaure
Kali ein Gemengevon Schwefelſilberund unterſhwefligſau-
rem Silberoryd“auf dem Papierpräcipitirt,ſo wird das Pa-
piergraulih-gelb und fle>ig,wenn man nichtdie Vorſicht
beobachtet,vor. dem Fixirendaſſelbein ein gegen das Lichtge-
<ügtesGefäßmit heißemWaſſerzu legen,um den Ueber-
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huß des Silberſalpeterszu extrahiren.Nachungefähr10 Mi-

nuten wird es herausgenommen,no< einmalin kaltesWaſſer
Und dann in das unterſhwefligſaureKaligelegt.Nach8—12

Minutenkann es herausgenommen,in kaltemWaſſerabge-
waſchenund getro>netwerden.

Was die Anwendung zur Aufnahmevon Bildern der

Camera ohbscura betrifft,ſo iſt,wenn dieſeniht zu fleiner-

haltenwerdenſollen,jena< der Intenſitätdes Souneulich-

tes, ein Exponirenvou einigenStunden tiothwendig,Da

wir immer die Erfahrunggemachthaben,daßdie Gegenwart
von Waſſerdie Empfindlichkeitdes Papiersſehrmerkier-

höht,ſo briúgenwir das präparirtemit Waſſer befeuchtete

Papierzwiſchenzweietwas größereGlimmerblätterund ex-

ponirenes ſo dem Lichtreflex.Die ſo erhalteuenZeichnungen
fixirtman am beſten mit unterſhwefligſauremKali unter den

cben angeführtenCautelen,wobei auchihrefeinſtenNuancen

erhaltenwerden, Um Lichtund Schattenauf den rechten

Plas zu bringen,werden die erhaltenenBilder weiter als

Objectefür die Camera obscura genommen, in Nahmenge-

faßtund mit Sounenlichtbeleuébtet.Zu bemerken iſtjedoch,

daß die Helligkeitsunterſchiedein der Copienothwendiggerin-

ger ausfallenals in der urſprünglichenZeichnung,was die

BrauchbarkeitdicſerMethodebeſchränkt.—

Ueber die HervorbringungfolherBilder durch die Ca-
mera obscura und das Sonnenmikrosfopbemerkt Conſervator

Steinheil, daß die Zeitzur Vollendungeines Bildes um

ſogrößerwerde, jegeringerdie Intenſitätder Erleuchtung
iſt.Man kaun bei dem Sonnenmifrosfop,das am beſtenblos

aus einem achromatiſchenObjectivebeſteht,in der Erleuchtung
des Objectesnatürlinur ſo weit gehen,als es die damit

verknüpfteErwärmung des Gegenſtandesgeſtattet.Dieſer
Grenzeaber moglichſtnahezu fommen, iftam vortheilhafte-
ſten.Damit die Erleuchtungwährend der Erzeugungdes

Vildes nichtwechsle,iſ ein Helioſtatunerläßlich.Die Prä-

ciſiondes Bildes verliertſehr,wenn bei gewöhnlichemSon-

neumikroſtopder Erleuchtungsſpiegelblos von Zeitzu Zeit
mit freierHand nachgeſtelltwird. Uebrigensiſtdie VFntenſi-

tät der Sonnenmikroſkopbilderſelbſtfür erheblicheBergröße-

rungen no< immer weit beträchtlicherals bei deni Bilde der

Camera obscura. Bei dieſermuß mau alſovor Allem da:
rauf ausgehen,möglichſtvielLichtzu erhalten,d. h. dem achro:
matiſchenObjectiveeine im Verhältnißzur Brennweitemoög-

lichſtgroßeOeffnungzu geben,weißeGläſerzu wählenuud

die Umkehrungdes Vi!des dur< Spiegelzu vermeiden.

Wenn dieOeffnungzur Breunweiteſihwie 2 zu 5 ver-

hált,was bei den galiläiſhenTheater-Perſpectivenmeiſtens

der Falliſt,ſo hatman die Grenzender möglichſtgroßen

Oeffnungerreicht.Schon hierwird für beträchtlicheDimen-

ſioneneine großeBeſchränkungdes deutlichenGeſichtsfeldes
als nothwendigeFolgeeintreten.Jn dem Maaße aber,als

man die Oeffnungvermindert,alſoan Geſichtsfeldgewinnt,
verliertman au Zeit,die zur Erzeugungdes Bildes nöthig

wird. Hiermuß alſo die ſpecielleAbſichtdie Grenzenbe-
ſtimmen. Für den transportablenGebrauchkann folgende
Einrichtung,die ſi<bei unſernVerſuchenals zwe>mäßiger-
wieſenhat,ihrerEinfachheitwegen beſondersempfohlenwer-
den. Ein cylindriſchesFutteralvon Pappe,3 Zollweit und

5 Zolllang(im Allgemeinenſo langals dieBrennweitedes

Objectivs)mit Auszugwird am Deel zur Aufnahme des

Objects,am Boden zur Gegenlagedes präparirtenPapieres,
ausgedrehtund innen mit den nöthigenBlendungenzum Abz

haltendes falſchenLichtesverſehen.Zur Befeſtigungdieſer
fleinenCamera obseura taugtein Stativringähnlichdenjenis
gen, deren man ſi<bei Auszugsferursöhrenbedient.

Das Objectivwird nun mit dem Deckel des Futterals
herausgezogen,bis auf einem gegen den Boden gehaltenen,
auf der innernSeite mattgeſchliffenen,Glaſe der abzubildende
Gegenſtandmögli<ſdeutlicherſcheint.

Andie Stelle dieſesmatten Glaſeskommt nun das zwi-
ſchen2 GlimmerblätterfeuchtgelegtezubereitetePapier,das
durcheinen übergeſchobenenBoden mit kurzemUebergriffan-

gedrü>tund feſtgehaltenwird.
óIſtdas Vild vollendet,ſo wird ein ähnlicherDeel über

das Objectivgeſte>t.Die Zeichnungiſ aber jestin völlig
dunflem Naume und kann o beliebigtransportirt,gelegentlich
aber fixirtwerden.

Mit. einerähnlichenCamera obscura wurden Abbildun-

gen der Frauenthürme,der Glyptothekund anderer hieſigerGe-
bäude crhalten,die an Präciſionauh den geübteſtenPinſel
weit übertreffenund ihreGrenzenur in der Subſtanzdes Pa-
piers,dur die Loupebetrachtet,finden.Uebrigensif nicht
jederGegenſtandgleihgeeignetzu dieſerAbbildung.Bäume,
Raſen,überhauptallesgrüneLichtäußertcine im Verhält-
nißzu den übrigenFarbenvielzu geringeWirkung,um deut-

liche- Zeichnungenzu geben,dagegenalle greilbeleuchteten
Gebäude,Felſengruppenu. #.w. vorzüglichgetreuund in einer

Weiſeerhaltenwerden, daß ſiedem Künſtlerals Studium
dienenkönuen. (Erdm.Journ.)

Nubiíine künſtlich darzuſtellen. Nr.Elsncr

fandGaudins Verfahrendur<Schmelzenvon Am:noniafkalaun
mit Zuſazvon etwas <romſ.Kali Rubine künſtlichzu machen,
beſtätigt,Es wurde Ammoniakalaundargeſtelltund dieſchönſten
Kriſtalledavon ausgeſuht.Dieſe wurden dur Trofnen im

Sandbade ihresKriſtallwaſſersberaubt und das erhaltene
ſchneeweißePulver inniggemiſchtmit 2—5 Proz. ſaurem

<romſauremKali. Die fo erhalteneMiſchungwurde nun in

eineVertiefunggelegt,die in eine Chamotteplaitegemacht
ivorden war, und der Flamme des Knallgaſesausgeſcßt.—

Das Knallgasſirómteaus 2 Gaſometeraus, diedur< Kautse

ſchufröhrenund cineGlasröhremit cinander vérbunden wa-

ren und von welchendem Sauerſtoffgaſometerder zu dieſem

VerſucheſehrbrauchbareDaniel l’ſheKnallgasgebläöhahn
angeſchraubtwurde. — Das durchdie Flamme einer ein
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fachen Alkohol» Handlampe angefahte Knalſlglasſ{molzdas

Pulverder Miſchunganfangszu einer grünen,im Verlaufe
des fortdauerndenEinwirkenszu einerrothenMaſſe.— Das

Pulverwar nachkurzerZeittheilszu kleinenKugeln,theils
zu fleinenhalbkugelförmigenAnhäufungeugeſchmolzen.—

Dieſezeigtenreinen Glasglanz,hattendie Härtedes Corund,
dennſie riztenTopas,und beſaßeneineangenehmeroſenrothe
Farbe,ähnlichder Farbeder ſogenanntenSalamſteine.

(LeuchsP. Z-)

Eiſenbahnen.
Mannheim-Heidelberg. Die Arbeitenſchei-

nen ſi< mehr in die Länge zu ziehen,als man Anfangs
glaudte,ſodaß die Hoffuung,ſienoh in dieſemHerbſtefertig
zu ſehen,ſicherſtim nächſtenFrühjahrrealiſirendürfte.

Die Anlagegeſchiehtmit vielerUmſichtund es ſtehtzu
erwarten, daß dieſe,wenn auchnur kleineBahn, hinſichtlich
der Solidität,Dauerhaftigkeitwohlmit alsMuſtergeltenwird.

Die Unterlagenbeſtehenaus Quaderſieinenvon circa

20 Quadratzoll,welchein Entfernungenvon je24 Fuß in

der Erde befeſtigtwerden.

Auf die eichenenQuerſchwellen,die zunächſtauf den

Quadern ruten, werden die ausForlenholz(?)gezimmerten
30‘ langenLängeſchwellenbefeſtigt,auf welchendieSchienen
zu liegenfommen.

Um das Holz der SchwellenFäulnißwiderſichendzu
macben,werden ſolchevorhermit Sublimatlöſungkyanifirt,zu

welchemBehuſe man ſiein großeKaſtenbringt,in denenſie
an 16 Tage der Wirkung des Sublimats ausgeſeßtbleiben.

|

Sublimat bilderbekanntlichmit dem Gerbſtoffeine unlösliche
Verbindungund dient auch dieſeArt zum Conſervirendes |

Holzesu. #.w.

Neue Erfindung. Velopoſte. Fn
bat ein Marinebeamter verſuchsweiſeeine nete Art Eiſenbahn
von der Länge4 Meile erbaut;eineKette von Eiſendraht,an

welcherder Wagen häugt,iſtzwiſchenzweihohenEndpfoſten|

ſo befeſtigt,daß ſiecinen Bogenbildet,an welhem der Wa-

gen abwärts gleitet;ehederſelbeden niedrigſtenPunkt er- |

reiht,[ö’tſichhinterihm das Gegengewichteines unten an- |

gebrachtenSchlagbaums,welchernun die Kette hebt,daß ſie|

einen neuen fürzernBogen bildet,und dies wiederholtſich
in gleichenEntfernungenbis an's Ende. Der Wagen läuft

mithin-fortwährendauf ſchiefenEbenen abwärts. Auf dem

Champs de Mars ſollein zweiterVerſuchgemachtwerden.
Amerikaniſche Locomotiven. Der be-

rühmteamerikaniſcheLocomotivenbauerNorris, hatſihan-

heiſchiggemacht,zurProbe eineſeinerLocomotivennah-Eng-
land zu {<i>en. Er behauptet,daß dieſelbeunter beſtimmten
Umſtänden,welcheer genau auseinanderſeut,weitmehrleiſten

m
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wird,alsengliſcheMaſchinenvon gleicherArt und gleichenKoſten.
Beſtehtdie MaſchinedieProbe,ſo verpflichtetfichdie hierauf
eingegangeneEiſenbahngeſellſchaft,die Maſchinezu kaufen;
beſtehtſiedieſeldenicht,ſo beſtreitetHr.Norris ſämmtliche
Koſien,welcheder Verſuchveranlaßte.Die Birmingham-
Glouceſter- Eiſenbahngingauf diefeBedingungenein,und
verpflichteteſi, unter denſelben10 AmerikaniſcheLocomotiven

zu nehmen*). (A.O.)

Dampfſchiffahrt.
Fortbewegung der Schiffe dur< die

Archimediſhe Schraube. Das DampfſchifAr-
<imedes, welches105! lang,204! breit,12! tiefu. 230
Ton.groß iſt,einenTiefgangvon 10‘u. 3 Maſtenhat,wird ver-

mittelſteinerhorizontalenSpiralſchranbebewegt.Der Zylinder
macht30 Hebungenin der Minute,jederHubiſt 3 Fußlang.Die
bewegendeKraftwird dur<hNader mitgetheiltund dur eine
Welle zuwege gebracht,welchedur< deu Boden der Kajüte
und dur< das Hintertheildes Schiffesgeht.Der Durdch-
meſſerder Schraubebeträgt6“, die Länge8‘,und ſiebeſteht
aus ſpiralförmigen,ſchiefgeſtelltenPlattenvon Schmiedeeiſen,
welchedur< Stangen an der Welle befeſtigtſind.Das Ge-
wichtder Dampfmaſchine,des Keſſelsund der übrigenMa-
ſchinentheileiſtzuſammenungeſahr64 Tonnen (128,000Pfd.).
Beider erſienProbefahrtdes Archimedesmachteer 84 Engl.

: Meilen in der Stunde. Das Boot ſteuerteſih ſehrwillig
“und machtealleverlangtenBewegungen.Bei der zweiten
|Probegingdas Boot mit der Flutvon dem Werft ab, er:

|reichteGravesend (21 Engl.Meilen weit)in einerStuaude
iund 40 Min.,und f{leppteſpäterein Jachtvon 50 Tonnen-

laſtmit weniggeringerSchnelligkeitden Medway hinauf.
Den Weg von Sheerneßbis Namsgate (48Engl.Meil.)
‘legteder Archimedesin 4 St. 50 Min. zurü>.Die Schraube
war unterdeſſenim Durchnieſſerverkleinert worden, das

Schiffmachte,als es aus dem Hafenauslief,gegen die

|ſtarfeFlutund den N.-O.-Wind 5 Knoten und fuhrzur gro-

ßerZufriedenheit.Als er um das Foreland hinfuhr,wurde-

„cinSegelbeigeſebtund nun pergrößerteſih die Schnelligkeit
|bis auf 9, 9/4 und 10 Engl.Meilen in der Stunde, oder

|bis auf 14 Meilen mit der Flut. Bei der zweitenFahrt
nachPortsmouthwurde die gemeſſeneMeile, mit der Flut,
in 4 Min. zurügelegt,ſo daß 15 Meilen auf die Stunde
fommen würden. Das Wetter war indeßſehrungünſtig,der

Wind gingſehrſtark;die Schnelligkeitbei der Rückkehrna
London betrug9 Meilen in der Stunde.

*) Für die Berlin - Potsdamer Bahn ſindzweiNorcisſcheLocomo-
tiven angekommen,deren Vorzügedurh den Gebrauchaber noh nichter-

wieſen. Wir werden in der FolgeBerichtdarüber erſtatten. Red.

Gedrud>t bei F. Reichardt, Neu: Cöôln a. W. No. 23.


